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für Waren, die man in Tanu-Tuva nicht erzeugen
kann. Das merkwürdigste in diesem Lande ist,
daß es kein eigentliches Geld gibt. Als inlän-
disches Zahlungsmittel werden Eichhornfelle
verwendet. Ein tuvinesischer Eichhornjäger
braucht seine Jagdbeute also nicht erst zu Geld
zu machen, sie ist schon Geld.

Die Bevölkerung von Taiiu-Tuva zählt heute
ungefähr 80000 Seelen, wovon 70000 auf Einge-
borene entfallen, 10000 auf russische Kolonisten.
Die letzteren sind es hauptsächlich, die sich dem
Renntierfang widmen; das Renntier ist ja das
Haustier der Mongolen, die aus seinem Geweih
ein Medikament gegen allerlei Krankheiten be-
reiten, mit dem ein schwunghafter Handel be-
trieben wird. Die Lebensweise dieser Tiere macht
die Tuvinesen zu Nomaden. Ist nämlich eineWei-
de abgegrast, so ziehen die Herden weiter und
die Menschen sind gezwungen, den Tieren, ihrem
lebenden Vermögen, zu folgen, wollen sie es nicht
verlieren. / Die Religion der Tuvinesen ist der
Lamaismus, doch haben sich in ihren Kult so
viele mongolische und andere Gebräuche einge-
schlichen, daß man fast sagen kann, sie hätten
ihren eigenen Glauben. Die Tuvinesen sind der
friedlichste Menschenschlag, den man sich den-

ken kann. Pfeil und
Bogen (Schuß-

waffen

(Sine oietlöpfige (SojotenfaraiÜe
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Jagd. Wiewohl die Wälder
nicht sehr wildreich sind,
wandert doch alljährlich
eine beträchtliche Menge von
Wolfs-, Fischotter- und Mar-
derpelzen über die mongoli-
sehe und russische Grenze als
vielbegehrtes Tauschobjekt

sind fast unbekannt) benützen sie nur, um zu
jagen ; Krieg kennt man in Tanu-Tuva nicht. Die
einzelnen Wandersiedlungen befehden sich nie-
mais, und von außen her kommt kein Störenfried
über die Grenze. Denn wer wollte von den armen
Tuvinesen, die nicht einmal Geld haben, etwas
wollen, was sich nicht in der ganzen Mongolei
ebenso fände

liegen auch die Quellen des Jenissei. Die
bergige, von riesigen Urwäldern bestandene

Landschaft wird oftvon weiten Hochplateaus
mit kräftigem Weidegrund und unfruchtbaren

schädlichen Sümpfen unterbrochen. / Die Einge-
borenen, die einer Mischung der mongolischen
Rasse mit der osmanischen entstammen, leben in
der Hauptsache von der Renntierzucht und der
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Im Inneren Asiens,
zwischen der Mon-

golei und dem russi-
sehen Distrikt Minus-
sinsk, liegt die kleine
Republik Tanu-Tuva.
Als die Sowjetregie-
rung gegen Ende des
Jahres 1926 eine an-
thropologischeExpedi-
tion in dieses Ländchen
entsandte, waren ihre
Teilnehmer die ersten
Europäer, die es jemals
betreten haben.

Tanu-Tuva, das frü-
her Uriankhaisk hieß
und eine chinesische
Provinz war, kam im
Jahre 1911, nach der
Erklärung der mongo-
lischen Autonomie, un-
ter russische Herr-
schaft, ist aber jetzt ein
selbständiges Staats-
wesen. Es ist ein ge-
birgiges Land, dessen
Täler von teilweise
sehr großen F lüssen be-
wässert werden. Hier
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